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Einleitung 

Wenn ich in meinen Vorträgen von der Wirkung von 
Gedichten auf den Menschen spreche, klinge ich dabei 
unwissenschaftlicher als es mir lieb ist. Seit 2015 wird 
im Max Planck Institut für empirische Ästhetik der Ef-
fekt der Poesie auf den Menschen neurowissenschaft-
lich untersucht und die Ergebnisse sind hochinteres-
sant, aber für Menschen, die gerne anderen Menschen 
Gedichte vortragen reicht die immer wieder erlebte 
Erfahrung, dass Worte wirken können, weit über das 
messbare hinaus. Poesie spielt in der Biographiearbeit 
für Menschen mit Demenz 
eine große Rolle, ebenso 
wie Religion und Musik. 
Diese Themen begleiten 
sie ihr ganzes Leben lang 
und gehören zu den letz-
ten Fixpunkten, an denen 
sie sich im Alter festhalten 
können. Die emotionale 
Atmosphäre eines Got-
tesdienstes ist ein beson-
ders passender Rahmen 
für Poesie. Mit den folgen-
den Impulsen möchte ich 
Menschen dabei unterstüt-
zen, anderen Menschen Texte vorzulesen, unabhängig 
davon, wie die kognitiven Fähigkeiten des Publikums 
sind. Ich möchte motivieren, die eigene Begeisterung 
für Poesie wieder zu entdecken, denn die Bereitschaft, 
sich der Wirkung der Texte auf einen selbst hinzu-
geben, ist die Grundlage für eine schöne gemeinsame 
Zeit während eines poetischen Gottesdienstes oder 
einer anderen gemeinsamen Posieeinheit. 

Die Textwahl 

Der Erfolg Ihres Textvortrages beginnt bei der Aus-
wahl des Textes. Ein Text, der Ihnen nicht gefällt, 
wird selbst mit der eindrucksvollsten Performance 
nur das Vorlesen von Buchstaben bleiben. Da wir bei 
der Arbeit mit Menschen mit Demenz in der Wahl 
der Mittel zur Inszenierung sowieso beschränkt sind, 
sollten wir uns auf Texte konzentrieren, die eine Wir-
kung auf uns selbst haben. Wenn Sie einen Text, so 
vorlesen, wie Sie ihn beim ersten Lesen empfunden 
haben, wird Ihr Publikum diese Empfindung teilen. Au-

thentizität steht bei der Arbeit 
mit Menschen mit Demenz 
und auch beim Vortragen 
von Texten im Vorder-
grund. Die Texte finden 
Sie traditionell in Büchern 
im Buchhandel oder der 
örtlichen Bibliothek, prak-
tischer ist jedoch die ein-
fache Schlagwortsuche im 
Internet. Suchen Sie nach 
einfachen Assoziationen 
aus den Inhalten Ihres 
Gottesdienstes, Ihrer Ver-

anstaltung oder Ihres anders 
persönlich gewählten Zugangs in Verbindung mit dem 
Wort „Gedicht“. Für ein Gedicht zu einer Jahreszeit 
suchen Sie z.B. nach „Krokus“, „Knospe“, „Erwe-
ckung“ oder „Aufbruch“ und lesen Sie die unzähligen 
Ergebnisse nach einem für Sie passenden Text durch. 
Sie können die Suche auch auf ortstypische Texte in 
einem bestimmten Dialekt fokussieren. Suchen Sie 
nach Festschriften der örtlichen Vereine, Sprüche be-
stimmter präsenter Berufsgruppen oder vergessenen 
Traditionen. Befinden sich im Publikum viele Men-
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schen, die im Bergbau tätig waren, werden Sie leicht 
einen Text finden, der sich mit Bergbau beschäftigt und 
sich gleichzeitig mit den Inhalten Ihres Gottesdienstes 
/ Ihrer Begegnung verbinden lässt. Es gibt viele sprach-
liche Berührungsmomente dieser Art, mit denen wir in 
unserer Zuhörerschaft Reaktionen auslösen können. 
Über allem steht aber die eigene Begeisterung für den 
Text. Wenn Sie sich bei der Suche nach einem Text 
über die Erntezeit in einer landwirtschaftlich geprägten 
Gegend bei Richard Dehmels „Erntelied“ nicht wohl-
fühlen, sollten Sie diesen Text auch nicht vortragen. 
„Mein schönes Wunderland“ von Theodor Storm ist 
da wesentlich lebensfroher und lässt sich mit seinen 
bildreichen Essensbeschreibungen trotzdem logisch 
mit einem gedeckten Ernte-Dank-Tisch assoziieren. 
Die Verbindungen Ihrer Themen mit den Gedichten 
können großzügig gestaltet sein. Das gerettete Kind 
aus „Das Büblein auf dem Eis“ dient als Projektions-
fläche für das Thema „Dankbarkeit“ ebenso wie für 
„Winter“ oder „Rettung“. Auch überraschende Ein-
würfe, die sich thematisch gut anpassen, können für 
erheiternde Impulse sorgen. Stimmen Sie „Dunkel 
wars“ an, wenn Sie eine Kerze auspusten oder „Das 
Reh“ von Heinz Erhard, wenn Sie mit dem Zeitplan im 
Verzug sind.  

Die Interaktion 

Das Prinzip eines Vortragenden auf der einen Seite 
und vielen Zuhörenden auf der anderen Seite funktio-
niert bei Menschen mit Demenz nur begrenzt. Durch 
das Einbeziehen des Zuhörenden in den Textvortrag 
aktivieren und wertschätzen Sie die Menschen glei-
chermaßen. Das Gedicht „Was es ist“ von Erich Fried 
lässt sich bei einem Gottesdienst / einer Veranstaltung 
zum Thema „Liebe“ im Wechsel sprechen. Laden Sie 
die Zuhörenden ein, nach jeder Ihrer Zeilen die Zeile 
„Es ist was es ist, sagt die Liebe“ refrainartig mitzu-
sprechen. Sollte Ihr Thema „Dankbarkeit sein“ können 
Sie mit der „Morgenwonne“ von Joachim Ringelnatz 
mit den Zuhörenden jeden neuen Morgen dankbar be-
grüßen. Tragen Sie Zeile für Zeile vor und lassen Sie 
jede Zeile gemeinsam wiederholen. Sie können gerne 
jede Zeile mit einer deutlichen, den Text visualisieren-

den Bewegung unterstreichen, die ebenfalls wieder-
holt werden darf. Auch das Gedicht „Die Mondnacht“ 
stärkt zeilenweise wiederholt das Gruppengefühl, be-
sonders, wenn man sich dabei an den Händen hält und 
den Rhythmus des Gedichtes durch Flugbewegungen 
darstellt. Verlassen Sie gerne beim Vortrag die Posi-
tionen vor dem Publikum und bewegen Sie sich auf 
die Zuhörenden zu. Überreichen Sie einzelne Zeilen 
mit einem Händedruck und einem liebenden Blick in 
die Augen. „Mutters Hände“ von Kurt Tucholsky ist 
ein Text mit großer biografischer Emotionalität und 
kann mit gehaltenen Händen fühlbar gemacht werden. 
Die Zeile „Alles mit deinen Händen“ am Ende jeder 
Strophe können Sie wieder gemeinsam sprechen. Be-
wegen Sie sich beim Vortrag langsam durch die Reihen 
und auf die Menschen zu. Generell ist das Einbeziehen 
der Zuhörenden ein Zeichen der Wertschätzung ihrer 
Fähigkeiten und betont den Charakter eines Gottes-
dienstes als Erlebnis des Glaubens als Gemeinde. 
 
Nutzen Sie Gedichte außerdem als Anlass für gemein-
same Gespräche. Nach der ersten Strophe von „Herr 
von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland“ lässt sich her-
vorragend über Rezepte von Birnenkuchen reden. 
Nach dem „Psalm 126“ von Hans Dieter Hüsch kön-
nen Sie gemeinsam darüber diskutieren, welche die 
schönsten Momente im Leben sind oder wofür man 
dankbar ist.  

Der Vortrag  

Im Publikum sitzen erwachsene Menschen und als sol-
che sollten wir sie auch ansprechen. Der Einsatz über-
triebener Gesten und Mimik geht meistens auf Kosten 
des authentischen Ausdrucks eigener Empfindungen 
beim Vortrag. Lassen Sie eine Hand oder beide Hän-
de einfach während des Vorlesens locker an der Sei-
te des Körpers und schauen Sie, was diese tun, wenn 
Sie sich dem Text hingeben. Silbenweises, überbeton-
tes Sprechen ist ebenfalls gut gemeint aber hat schon 
manche Zuhörenden empört, die sich deswegen nicht 
ernst genommen fühlen. Wenn Ihnen keine Mikrofon-
anlage zur Verfügung steht sind Sie und Ihr Publikum 
allerdings auf die Kraft Ihrer Stimme angewiesen. Jeder 
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Mensch ohne Schädigung des Sprechapparates ist in 
der Lage, laut zu sprechen, allein die gesellschaftliche 
Normierung durch das Reden in Zimmerlautstärke 
steht dem entgegen. Diese Hemmschwelle kann und 
muss aber überwunden werden, da ein leiser Text-
vortrag frustrierend für schwerhörige Menschen sein 
kann. Lernen Sie die Möglichkeiten Ihrer Stimme ge-
meinsam mit anderen Vortragenden kennen. Stellen 
Sie sich in einem Raum gegenüber auf und lesen Sie 
sich einzelne Zeilen eines Textes vor. Mit jeder Zeile 
treten Sie einen Schritt zurück. Wenn Sie Ihr gegen-
über nicht verstehen, melden Sie das zurück und bit-
ten Sie, die Lautstärke zu erhöhen. Die eigene Stimme 
im Raum zu hören, wirkt auf viele Menschen abschre-
ckend, doch mit der Zeit lernen Sie den Klang Ihrer 
Stimme besser kennen und können sicherer und kraft-
voller mit ihr umgehen.  

Das Scheitern 

In meinen Seminaren wird oft die Frage gestellt, was 
passiert, wenn den Zuhörenden das Gedicht nicht ge-
fällt. Die Angst davor kann ich gut verstehen. Als Vor-
tragender steht man im Mittelpunkt der Aufmerksam-
keit und fühlt sich für das Gelingen der gemeinsamen 
Zeit verantwortlich. Doch sind die Geschmäcker und 
Biographien so verschieden, dass eine gelungene Wir-
kung des Textes auf die Zuhörenden nie garantiert 
werden kann. Auf dem Weg zum routinierten und 
mitreißenden Umgang mit Gedichten erlebt man si-
cher einige Momente, in denen der Vortrag keine gro-
ße Resonanz erzeugt. Doch auf dieser Reise gewinnt 
man mit jedem Text mehr Erkenntnis über die eige-
ne Beziehung zum Wort und somit an Sicherheit, das 
Publikum an der neu entdeckten Sprachbegeisterung 
teilhaben zu lassen. Und wenn Sie vor oder während 
des Vorlesens aufgeregt sein sollten, können Sie sich 
damit beruhigen, dass es kaum eine größere Geste der 
Menschen gibt als das Vorlesen eines Gedichtes. 
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